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488 DIE BERN

Steten ftieg fcßmeigenb aus unb fcßritt entfcßtoffen auf bas
gabriftor su. ©s mar eher möglich, ein Berbrecßen 3U begeben
als feig 3U fein.

Keriban blieb nor ber Kontrolluhr fteben unb ftact) bie Seit.
Sieten empfartb biefe tfjanblung als lächerliche ofe.

©r führte fie bann burch ein tanggeftrecftes Simmer, in bent
acht junge SBäbcßen nor ben Schreibmafcßinen faßen unb arbei*
teten. Sie hoben bie Köpfe, betrachteten eine Sefunbe lang neu=

gierig bie unbefannte Same, grüßten ftumm ben ©ßef unb Uap*
perten tneiter. Sieten fah genau bie acht ©efichter, es maren
blutarme nernöfe ©efichter mit unruhigen Singen, bie non tints
nach rechts über bas eingefpannte Rapier monierten. Sie acht

SBäbcßen hätten Schmeftern fein Eönnen.
3m nächften Steinen Simmer faß en nier SBänner unbe*

iftimmbaren Sitters auf Srehftühten nor mächtigen ©efcßäfts*
büchern, in benen fie ©intragungen matten. Srei ber SBänner
trugen Britten. ©iner hatte ein großes Bflafter auf bem fbals
Eteben. Sie nier SBenfcßen maren fo tief in ihre Becßenarbeit
oerfunfen, baß fie ben Surchgang Sietens unb Keribans nicht
3U merfen fcßienen.

3m britten Simmer, bas mit einer gemiffen Behagtichfeit
ausgeftattet mar, befanben fich 3mei junge SBenfcßen, bie Seine

fichtbare Brbeit leifteten. Sie faßen surücfgetehnt in ihren 3trm=
feffetn, rauchten gigaretten unb ftarrten in bie Suft. Bis Keri*
ban mit Sieten eintrat, grüßten fie unbefangen, ohne fich in
ihrem Nichtstun ftören 3U laffen. Keriban nicfte ihnen Eamerab*
f(haftlich 3U.

„Sas mar bie Bropaganba=Bbteitung", erEtärte er, als fie
bas Simmer nerlaffen hatten unb in einem fchmaten ©ang ftan=
ben, ber 3U einer gepotfterten Sür führte.

hinter biefer Sür faß oor einem gemattigen Scßreibtifcß
ein Heiner älterer 5err mit einem grauen Spißbärtcßen, ber
fofort auffprang unb fchüchterne Bezeugungen oor ben Befu*
ehern ausführte.

fjerr Oberbuchhalter Steinmeß", fteltte Keriban oor. „grau
Baronin fjollbrucß."

„hocherfreut", ftammette ber Buchhalter oertegen.
„herr Steinmeß, seigen Sie, bitte, ber grau Baronin bie

Sohntiften."
Ser Oberbuchhalter gemann fofort feine fjaltung 3urücf,

als er bas SBort Sohntiften hörte, ©r fperrte eine fiabe feines
Scßreibtifcßes auf, hotte bie Siften heroor unb breitete fie mit
säritießer 23orficht oor Sieten aus.

„Stßas foil ich bamit?" fragte Sieten feinbfetig. „3ch fenne
mich barin nicht aus." Sie feßob mit einer ungebutbigen ffanb*
bemegung bie 25tätter surücf. „3ch bin Seine Buchhalter in, fjerr
Keriban."

„Berseiben Sie, gnäbige grau", fagte Keriban entfeßut*
bigenb. Ser Buchhalter orbnete EummerooII bie beleibigten
Sohnliften. „2ßie oiete Arbeiter befcßäftigen mir augenblicftich,
herr Steinmeß?"

„629, herr Keriban. 23 Arbeiter finb EranE. ©rippe."
„SBie oiele Sohngelber 3ahten mir jebe SBocße aus, fferr

Steinmeß ?"
„Bpprorimatio 30 000 SBarf, h err Keriban."
„SanEe. 253ir Eönnen gehen, gnäbige grau, menn es 3h"0"

recht ift."
Sie folgte ihm roittentos burch eine Beibe oon Säten unb

betrachtete bie ©efichter ber SDtänner, bie hier arbeiteten, ©s
maren bis auf menige Busnahmen fröhliche unb sufriebene ©e=

fichter, bie greube an ihrer Brbeit 3eigten.
Bis fie bas oierte Stocfroerf erreicht hatten, erEtärte Sieten

mit gerunsetter Stirn:
,,©s ift genug. 3ch glaube 3hnen 3hre gabriE, iferr Keri=

ban."
„Sarf ich Sie noch bitten, in meinem Büro ein paar Btinu=

ten tang Blaß 3" nehmen, gnäbige grau?"
Sie ging tapfer mit unb feßte fich nieber. Kertban blieb

ftehen, nahm eine gigarette, bie er an3U3Ünben oergaß, unb
fchien su überlegen.
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„253as mar ber gmeef biefer Beficßtigung?" fragte Sieten,
erbittert über fein Scbmeigen. „253oIIten Sie mir bemeifen, baß
Sie tatfächtich eine BabiofabriE mit 629 Brbeitern befißen?"

©r fah fie an unb oersog geringfehäßig ben Btunb.
„Bein, gnäbige grau." ©r machte eine Eleine Baufe. „3cß

mottte 3hnen bie Btenfchen seigen, bie 3hr Btann um ihre Br=
beit beftohten hat."

3hre Bugenliber flatterten.
„Sie merben fich etmas b entließ er erElären müffen, iferr

Keriban."
„Siefe armfelige Bntmort paßt nicht 31t 3ßnen", fagte er

oerächttich. Sie feßmieg, meit fie in biefem Bugenbticf nicht fpre=
eßen Sonnte. „253ünfchen Sie mirEticß nähere ©rEtärungen? Bitte.
3ßr Btann ift fpäteftens um fieben Ußr in Su3ern gemefen.
Sas Setegramm bemeift es. Bber 3ßr SBann ift bis acht Ußr
nießt bei meiner Scßmefter gemefen unb hat bas ©elb nicht ab*

geliefert, ©s ift seßn Ußr. Soll ich nochmals Susern anrufen?"
Sie feßüttette ben Kopf.
©r feßte fich langfam nieber unb ftarrte bie grau an, bie

in fieß nerfunten mar. Seine Bugen maren bunEet oon ifaß
unb 2But.

,,©r mirb bas ©elb für fich behatten?"
Sie nicfte mie eine automatifeße Buppe.
„3cß hätte 3ßren SBann niemals für einen Sieb gehalten."

gortfeßung folgt.

IVeltwochenschan
Betnifcße 253aßten als Btaßftab.

Ser Busgang ber bernifeßen ©roßratsmaßlen ift feit jeßer
als politifcßes Barometer für bie übrige S cß to eis betrachtet
morben. SBit einigem Becßt, menn man biefes Barometer auf
bie oolfreicßern Kantone ber ©bene anmanbte. Blit einigem
Unrecht, fobalb man auch bie gebirgigen 3nnerfantone sum
Bergteicß heransog. Bern oerförpert ben rußigen gortfeßritt,
ben S53eg ber tebenbigen Bütte, nießt etroa bie Scßnecfenpoft,
bem BotEsmiß sum Sroß nicht, ©tmas „©ngtifeßes" feßeint im
trabitionetten Stil ber bernifeßen Botitif su liegen. SBit Bus*
naßme ber Breffefitten in SBaßtEämpfen, bie bas engtifeße „fair
ptap" feßr oft oermiffen laffen.

Bun, Bern hat feinen ©roßen Bat neu befteltt. ©inen Bat,
in meteßem bie ©ruppe greifinn=Bttbauern unb Kathotifen auf
ber einen unb bie Bicßttiniengruppen auf ber anbern fieß genau
in gleichen Brosenten bie S53age hatten mie im alten Bat, ber
228 SBitglieber säßtte, müßrenb fünftig nur noch 184 „Bäte unb
Beifißer" ben Saal im fcßönen Batßaus sieren merben.

Bber innerhalb ber Bichttiniengruppen haben fieß bie 3ung=
bauern auf Koften ber Bttbauern unb mehr noch ber Sosiat*
bemoEraten mächtig entmiefett. Sie Busrechnung ergibt, baß bie
Sosiatiften banE ber SBanbatrebuftion auf 64 hätten surücf*
gehen fotten. Sie finb inbeffen auf 55 gefunfen. Sie 3ungbauern
3äßten 22 Köpfe. 17 oor ben SBaßlen. Sie hätten menigftens
auf 14 feßminben müffen. SBan fann ihnen atfo 8 ©eminne su*
fcßreiben, benen 9 effeftioe Bertufte ihrer Berbünbeten gegen*
überfteßen. Sie Kathotifen behalten 11 mie bisher, ©ffeftioer
©eminn 2. Um ein halbes Sußenb ftärfer als man auf biefe
SBeife errechnen fonnte, rücfen bie greifinnigen ein. Sie Bit*
bauern foltten normatermeife auf runb 68 falten, finb aber auf
64 gefunfen, fo baß man entmeber 4 Bbtretungen an bie 3ung*
bauern ober aber an bie greifinnigen ausrechnen fann. 3nt
erften galt mürbe fieß ein ©eminn ber greifinnigen auf Koften
ber Sosiatiften ergeben, ben bie 3ungbauern burch Stimmen*
geroinn bei ben Bttbauern für ben Bicßtlineubtocf mettmaeßten.
Sen Beft bes freifinnigen gumachfes, muß man bei 2 einge*
gangenen SBanbaten ber Sjeimatmeßr fueßen, beren 253äßter
mieber bei ben jungen unb alten Bauern lanbeten. Bis neue
Splitterpartei tauchen bie Suttmeiterteute mit einem SBann auf.

©s ift atfo nichts mit bem oerfcßärften Sinfs*
fürs in Bern. Bber auch mit einem beuttießern
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Dieten stieg schweigend aus und schritt entschlossen auf das
Fabriktor zu. Es war eher möglich, ein Verbrechen zu begehen
als feig zu sein.

Keridan blieb vor der Kontrolluhr stehen und stach die Zeit.
Dieten empfand diese Handlung als lächerliche Pose.

Er führte sie dann durch ein langgestrecktes Zimmer, in dem
acht junge Mädchen vor den Schreibmaschinen saßen und arbei-
teten. Sie hoben die Köpfe, betrachteten eine Sekunde lang neu-
gierig die unbekannte Dame, grüßten stumm den Chef und klap-
perten weiter. Dieten sah genau die acht Gesichter, es waren
blutarme nervöse Gesichter mit unruhigen Augen, die von links
nach rechts über das eingespannte Papier wanderten. Die acht

Mädchen hätten Schwestern sein können.
Im nächsten kleinen Zimmer saßen vier Männer unbe-

stimmbaren Alters auf Drehstühlen vor mächtigen Geschäfts-
büchern, in denen sie Eintragungen machten. Drei der Männer
trugen Brillen. Einer hatte ein großes Pflaster auf dem Hals
kleben. Die vier Menschen waren so tief in ihre Rechenarbeit
versunken, daß sie den Durchgang Dietens und Keridans nicht
zu merken schienen.

Im dritten Zimmer, das mit einer gewissen Behaglichkeit
ausgestattet war, befanden sich zwei junge Menschen, die keine
sichtbare Arbeit leisteten. Sie saßen zurückgelehnt in ihren Arm-
fesseln, rauchten Zigaretten und starrten in die Luft. Als Keri-
dan mit Dieten eintrat, grüßten sie unbefangen, ohne sich in
ihrem Nichtstun stören zu lassen. Keridan nickte ihnen kamerad-
sch astlich zu.

„Das war die Propaganda-Abteilung", erklärte er, als sie

das Zimmer verlassen hatten und in einem schmalen Gang stan-
den, der zu einer gepolsterten Tür führte.

Hinter dieser Tür saß vor einem gewaltigen Schreibtisch
ein kleiner älterer Herr mit einem grauen Spitzbärtchen, der
sofort aufsprang und schüchterne Verbeugungen vor den Besu-
chern ausführte.

Herr Oberbuchhalter Steinmetz", stellte Keridan vor. „Frau
Baronin Hollbruch."

„Hocherfreut", stammelte der Buchhalter verlegen.
„Herr Steinmetz, zeigen Sie, bitte, der Frau Baronin die

Lohnlisten."
Der Oberbuchhalter gewann sofort seine Haltung zurück,

als er das Wort Lohnlisten hörte. Er sperrte eine Lade seines
Schreibtisches auf, holte die Liften hervor und breitete sie mit
zärtlicher Vorsicht vor Dieten aus.

„Was soll ich damit?" fragte Dieten feindselig. „Ich kenne
mich darin nicht aus." Sie schob mit einer ungeduldigen Hand-
bewegung die Blätter zurück. „Ich bin keine Buchhalterin, Herr
Keridan."

„Verzeihen Sie, gnädige Frau", sagte Keridan entschul-
digend. Der Buchhalter ordnete kummervoll die beleidigten
Lohnlisten. „Wie viele Arbeiter beschäftigen wir augenblicklich,
Herr Steinmetz?"

„629, Herr Keridan. 23 Arbeiter sind krank. Grippe."
„Wie viele Lohngelder zahlen wir jede Woche aus, Herr

Steinmetz?"
„Approximativ 36 666 Mark, Herr Keridan."
„Danke. Wir können gehen, gnädige Frau, wenn es Ihnen

recht ist."
Sie folgte ihm willenlos durch eine Reihe von Sälen und

betrachtete die Gesichter der Männer, die hier arbeiteten. Es
waren bis auf wenige Ausnahmen fröhliche und zufriedene Ge-
sichter, die Freude an ihrer Arbeit zeigten.

Als sie das vierte Stockwerk erreicht hatten, erklärte Dieten
mit gerunzelter Stirn:

„Es ist genug. Ich glaube Ihnen Ihre Fabrik, Herr Keri-
dan."

„Darf ich Sie noch bitten, in meinem Büro ein paar Minu-
ten lang Platz zu nehmen, gnädige Frau?"

Sie ging tapfer mit und setzte sich nieder. Keridan blieb
stehen, nahm eine Zigarette, die er anzuzünden vergaß, und
schien zu überlegen.
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„Was war der Zweck dieser Besichtigung?" fragte Dieten,
erbittert über sein Schweigen. „Wollten Sie mir beweisen, daß
Sie tatsächlich eine Radiofabrik mit 629 Arbeitern besitzen?"

Er sah sie an und verzog geringschätzig den Mund.
„Nein, gnädige Frau." Er machte eine kleine Pause. „Ich

wollte Ihnen die Menschen zeigen, die Ihr Mann um ihre Ar-
belt bestohlen hat."

Ihre Augenlider flatterten.
„Sie werden sich etwas deutlicher erklären müssen, Herr

Keridan."
„Diese armselige Antwort paßt nicht zu Ihnen", sagte er

verächtlich. Sie schwieg, weil sie in diesem Augenblick nicht spre-
chen konnte. „Wünschen Sie wirklich nähere Erklärungen? Bitte.
Ihr Mann ist spätestens um sieben Uhr in Luzern gewesen.
Das Telegramm beweist es. Aber Ihr Mann ist bis acht Uhr
nicht bei meiner Schwester gewesen und hat das Geld nicht ab-
geliefert. Es ist zehn Uhr. Soll ich nochmals Luzern anrufen?"

Sie schüttelte den Kopf.
Er setzte sich langsam nieder und starrte die Frau an, die

in sich versunken war. Seine Augen waren dunkel von Haß
und Wut.

„Er wird das Geld für sich behalten?"
Sie nickte wie eine automatische Puppe.
„Ich hätte Ihren Mann niemals für einen Dieb gehalten."

Fortsetzung folgt.

HU «K
Bernische Wahlen als Maßstab.

Der Ausgang der bernischen Großratswahlen ist seit jeher
als politisches Barometer für die übrige Schweiz betrachtet
worden. Mit einigem Recht, wenn man dieses Barometer auf
die volkreichern Kantone der Ebene anwandte. Mit einigem
Unrecht, sobald man auch die gebirgigen Innerkantone zum
Vergleich heranzog. Bern verkörpert den ruhigen Fortschritt,
den Weg der lebendigen Mitte, nicht etwa die Schneckenpost,
dem Volkswitz zum Trotz nicht. Etwas „Englisches" scheint im
traditionellen Stil der bernischen Politik zu liegen. Mit Aus-
nähme der Pressesitten in Wahlkämpfen, die das englische „fair
play" sehr oft vermissen lassen.

Nun, Bern hat seinen Großen Rat neu bestellt. Einen Rat,
in welchem die Gruppe Freisinn-Altbauern und Katholiken auf
der einen und die Richtliniengruppen auf der andern sich genau
in gleichen Prozenten die Wage halten wie im alten Rat, der
228 Mitglieder zählte, während künftig nur noch 184 „Räte und
Beisitzer" den Saal im schönen Rathaus zieren werden.

Aber innerhalb der Richtliniengruppen haben sich die Jung-
dauern auf Kosten der Altbauern und mehr noch der Sozial-
demokraten mächtig entwickelt. Die Ausrechnung ergibt, daß die
Sozialisten dank der Mandatreduktion auf 64 hätten zurück-
gehen sollen. Sie sind indessen auf 53 gesunken. Die Iungbauern
zählen 22 Köpfe. 17 vor den Wahlen. Sie hätten wenigstens
auf 14 schwinden müssen. Man kann ihnen also 8 Gewinne zu-
schreiben, denen 9 effektive Verluste ihrer Verbündeten gegen-
überstehen. Die Katholiken behalten 11 wie bisher. Effektiver
Gewinn 2. Um ein halbes Dutzend stärker als man auf diese
Weise errechnen konnte, rücken die Freisinnigen ein. Die Alt-
dauern sollten normalerweise auf rund 68 fallen, sind aber auf
64 gesunken, so daß man entweder 4 Abtretungen an die Jung-
dauern oder aber an die Freisinnigen ausrechnen kann. Im
ersten Fall würde sich ein Gewinn der Freisinnigen auf Kosten
der Sozialisten ergeben, den die Iungbauern durch Stimmen-
gewinn bei den Altbauern für den Richtlinenblock wettmachten.
Den Rest des freisinnigen Zuwachses, muß man bei 2 einge-
gangenen Mandaten der Heimatwehr suchen, deren Wähler
wieder bei den jungen und alten Bauern landeten. Als neue
Splitterpartei tauchen die Duttweilerleute mit einem Mann auf.

Es ist also nichts mit dem verschärften Links-
kurs in Bern. Aber auch mit einem deutlichern



Nr. 20 DIE BERN

9ve<btsfurs i ft es n i cb t s. Sie Stimmensablen jetaen, baß
ber fosialiftifcße SBäblerblocf bei roeitem nicht fo abgefcßmolsen
ift, mie bie Manbote. Sas roirb fid) bie Regierung natürlich
merfen. 3eber einficbtige Pürger ebenfalls. Senn jebem ift es

ftar, baß nor allem bie fampflofe 9legierungsratsroabt lints bie
Sïampfîraft fcbmädtte. Unb baß rechts bie 2lbroertung bes fran»
söfifcßen granfens im teßten Ploment noch sur Semonftration
gegen „roäbrungsfcbäbigenbe Poltsfronterperünente" heraus»
rief, ©runb sum llebermut ift jebenfalls rechts nicht oorbanben.

Stach Hitlers #eimfef)t.
SJtan roeiß nichts, ©ar nichts. -Stögen auch bie oerfcbie»

benen 3ournaliften ber SEßettseitungen termuten unb beßaup»

ten, tuas fie mollen, ihre Stimmen finb nur Socftöne, bie ben
Seutfchen unb 3talienern bies unb jenes sufcbreiben, bamit es

bementiert roerbe unb man etmas erraten tonnte, ©ine 30t il i
tär allions fei nicht 3uftanbe gefommen, bie be=

fchloffene britifch=fran3öfifche 3ufammenarbeit ber Slrmeen unb
Klotten fei nicht mit entfprechenben tlbmachungen beantroortet
toorben. So beifit es. 2tber bie ©igentümlicbfeit ber beutfcb»

römifchen âufammenarbeit befteht juft im ÏOtangel an firen
Pinbungen unb oertraglichen geftlegungen, unb im gegebenen
Ploment roirb bie SBelt mit effettioen Sittionen gleichgerichteter
partner überrafcbt. Sas mar fo, als ber ©raf ©iano Eitler in
Percßtesgaben auffuchte; niemanb mußte, mas eigentlich ge=

fpielt merbe, aber in ber jäh oerftärtten Unterftüßung grancos
burch bie beiben Sittatoren erfuhr man hernach, öaB Satfäcb»
liches befchloffen morben fei.

3talienhabefichnichtgebunbeninbertfche=
ch i f «h e n g r a g e, roirb ferner behauptet. Sas fann fein, unb

3toar, meil ber Suce bie Sfcbecßen nicht leichtfinnig opfern mirb,
folange Hoffnung befteht, baB bie SBeftmächte Prag mirttich
retten mollen. 3hm tann nur lieb fein, menn Paris unb 9tom
ben lieben greunb bort 3urücfbinben, mo er als unüberroinb»
lieber ftonfurrent auftritt, auf bem Süboftroege.

Sie i t a I i e n i f ch e n 21 n f p r ü ch e auf bie „ b a l f a »

n i f ch e © i n f l u 6 f P h ä r e ", als 3ugoftaoien, Ungarn, 211=

banien unb Bulgarien, feien bem Suce ton Ritter garantiert
morben. „Stichts ©emiffes meiB man nicht." ^Rumänien gehörte
bemnach in bie beutfehe 3one unb boeö bereiten gerabe
jeßt bie Slumänen Hitlers Parteigänger ©obreanu ton ber
„©ifernen ©arbe" einen fjoeßoerratsproseß, ber ben Plann Ie='

benslang hinter 3uchthausmauern begraben mirb.
3n ber Solonienfrage foil ber Suce Seutjchtanb

geraten haben, fid) su mäßigen. So lauten bie britif<h=
fransöfifeßen SBunfchträume. 2Benn aber 30tuffolini fosufagen
auf ber gansen Sinie immer nur Pläßigung angeraten unb ba=

für im Sonau=2Salfangebiet alle ©arantien für 3talien einge=

marttet haben follte, mas mürbe er feinen germanifchen greun=
ben in SBahrheit geboten haben? Senn baB ber eine nur bremft
unb bafür belohnt mirb, reimt fich fchlecht sur Spnamil ber
gafeismen.

gür alle Pacbbarn SDtitteteuropas fteßt natürlich bie
tfchechifche g rage im Porberg runb. Pritifcße Pe»

obachter motten miffen, bie 3mei Sittatoren hätten einen Plan
3ur „ St an 10 n i f i er un g " ber Sfcßecßei ausgearbeitet
unb mürben ihn in naher Sutunft mit Pehemen3 propagieren.
Seutfche, tfchechifche, flooatifche, ungarifebe, ruthenifche unb ein

polnifcßer Stanton, alle sufammen ein Punbesftaat, unb biefer
besentralifierte Punbesftaat gleich mie bie Sdjroeis mit ber

„eroigen Peutralität" ausgeftattet bas icheint gerecht su
fein. SBeltpolitifch aber märe bie golge ber einbeutige beutfehe

Sieg. Ser „böhmifch=mährifch=flonatifche neutrale Staat" fönn»
te nicht mehr fftußlanbs unb ebenforoenig grantreießs Perbün=
beter fein, müßte bie „Meine ©ntente" oertaffen, ftünbe ifoliert
ba unb mürbe non ber ©nahe feines einen Pacßbarn abhängig,
oon Seutfchlanbs ©nabe. ©r mürbe nicht, mie bie Scßroeis, nach

Seutßolbs 2Bort, „oon ber Snnetracbt mächtiger Pacbbarn"
(eben benn ber roichtigfte Pacßbar umttammert bas Sjaupt»

gebiet oon brei Seiten mit furchtbar befeftigten ©rensen unb
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mürbe bie „beutfehen Jtantone" in Pöhmen unb Pläßrenals
offene ©rensprooins beßanbeln.

2Benn heute g ran fr eich unb ©ngtanb ben
Sfchechen raten, bis sur äußer ft en © r e n 3 e ber
möglichen 3ugeftönbniffe su gehen, bann finb fie
nahe baran, bie fafciftifchen Pläne einer folcßen Stantonifierung
3u unterftüßen. Saß fie bamit bie „geftung Pöhmen" ohne
Schmertftreich ausliefern, fcheint ben gransofen feine Pebenfen
3U bereiten. Prag ift übrigens erftaunt über biefe Patfcßläge
aus bem PSeften unb fritifiert bie ©nglänber, bie nicht bas
Pecßt hätten, allsugroße Mmseffionen su empfehlen, folange fie
Eeine Perpflichtungen sur Sjilfe eingehen unb fich mit oagen
Sßorten begnügen.

©s fcheint, baß bie ©nglänber ben Sfchechen ihre
^ilfsbereitfchaftbaburch bemonftrieren mollen, baß fie in P er=
lin mit einer brin glichen Semarche bas britifch=
beutfehe ©efpräch über bie fiöfung bes Problems einsuleiten
oerfuchen. Siefer Perfuch bebeutet, baß man bie tfchechifche su
einer europäifchen Perhanblungsfrage machen unb bie Seutfchen
in folche Perhanblungen hineinsiehen, alfo auf ben 2Beg ber
„griebenslöfung" manöoerieren mill. 2tuf bie erften britifchen
Perhanblungsoerfuche hat man in Perlin mit gefchieftem 2Ius=
roeichen geantmortet. Sie 3nitiatioe liege bei ben Sfchechen.
Plan müffe abmarten, mas Prag tun merbe. So fchroff, mie
bie ©inmifchung in bie öfterreichifchen #änbel abgelehnt mürbe,
barf man in biefem galle nicht ablehnen. Senn man barf nicht
behaupten, es gehe um eine „rein innerbeutfehe" 2lngelegenheit.

Plan möchte gern glauben, baß auch ber Mmtonifierungs»
oorfchlag nicht non Pluffolini ausgegangen, unb baß er auch ge=

genüber berartigen Perfudjen einer ©roberung ber gansen
PSefttfchechei altf berart gefchiette, „friebliche" 2lrt feine Prems=
oerfuche anfefete. 3hm mie ben 2öeftmöchten bebeutet bie
beutfehe Hegemonie, bie mit einer Pefeßung Prags tollenbet
märe, etmas Untragbares.

Plan muß fich bas alles überlegen, menn man bie g r 0

Ben 91 eben ber beib en g ü h r e r richtig roürbigen mill.
2öas befagt bie „unmanbelbare greunbfdjaft", mas bie 9lebe
oom enblichen 2Iusgleich 9loms unb ©ermaniens burch „emige
©arantierung ber emigen 2llpengrense" fdjon? Sie beut
feßen Sübtiroler haben in ben lefeten 2Bochen mit aller
fjeftigteit gegen 3talien getobt, unter bem ijafenfreusbanner
gegen bie oerhaßten „2Belfchen" bemonftriert unb einen 2ln=
fpruch angemelbet, ben Eitler beftimmt nur oerfeßieben, aber
nicht auf eroig begraben fann. —an—

Kleine Umsciiaii
Sie 2Bahttage finb nun oorüber, unb bas friebliche 2IEtags=

leben hat roieber eingefeßt. 3f± fihon ein gemölmlicher Samstag
in Pern allgemach su einem bemegten Sage geroorben, an bem
fid) Pfaber, Plufiten ber oerfch'iebenften ©attungen, Surn= unb
anbere Perbänbe auf ben Straßen seigen ober fich 3U einer
Peranftaltung befammeln, unb Scharen Plenfchen fich nach bem
Pahnhof hegeben, um 9leißaus oor ber ©roßftabt su nehmen,
fo noch oiel mehr an einem 2BahIfamstag. 3" ben Plufifen unb
2lutos mit piafaten unb Sßaßlsetteln, bie bie Straßen burch=

sieben, gefeilen fich nunmehr auch Straßenrebner, bie fich na=

mentlich an bie 3ugenb menben. Pon einem folchen 2Babten=
unb 2lbftimmungsrebner, ber oor einem Schuthaus feine an»

eifernben Starben losließ, oernahmen mir oon 3eit su 3^tt in
oftfchmei3erifchem Sialett gehaltene 2lufforberungen an bie

Pemer, fich enblich einmal aufsuraffen!
Unter ben SBahb unb 2lbftimmungsfämpfen fchien bas

übrige Seben erfterben su mollen. Unb bod) brängte bie 3u=
genb nach ihrem 9tecßt, unb bot uns etmas oom allerüebften,
bas mir je gefehen, unb smar im Äafino, mo ber „Schmpser»
ftärn" fein 25jähriges 3ubiläum feierte. 2Bas tat es, baß ftellen»
roeife eine Perultung ber ©rmachfenen Plaß griff! ©s ift gans
gefunb su erfahren, mie Mnberaugen unfere „2Beltorbnung"
anfeßen. 2Bohl sum töftlichften gehörte bie 9leife ber Dlpmpi»
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Rechtskurs ist es nichts. Die Stimmenzahlen zeigen, daß
der sozialistische Wählerblock bei weitem nicht so abgeschmolzen
ist, wie die Mandate. Das wird sich die Regierung natürlich
merken. Jeder einsichtige Bürger ebenfalls. Denn jedem ist es

klar, daß vor allem die kampflose Regierungsratswahl links die
Kampfkraft schwächte. Und daß rechts die Abwertung des fran-
zösischen Frankens im letzten Moment noch zur Demonstration
gegen „währungsschädigende Volksfrontexperimente" heraus-
rief. Grund zum Uebermut ist jedenfalls rechts nicht vorhanden.

Nach Hitlers Heimkehr.
Man weiß nichts. Gar nichts. Mögen auch die verschie-

denen Journalisten der Weltzeitungen vermuten und behaup-
ten, was sie wollen, ihre Stimmen sind nur Locktöne, die den
Deutschen und Italienern dies und jenes zuschreiben, damit es

dementiert werde und man etwas erraten könnte. Eine M ili -

tärallianz sei nicht zustande gekommen, die be-

schlossene britisch-französische Zusammenarbeit der Armeen und
Flotten sei nicht mit entsprechenden Abmachungen beantwortet
worden. So heißt es. Aber die Eigentümlichkeit der deutsch-

römischen Zusammenarbeit besteht just im Mangel an fixen
Bindungen und vertraglichen Festlegungen, und im gegebenen
Moment wird die Welt mit effektiven Aktionen gleichgerichteter
Partner überrascht. Das war so, als der Graf Ciano Hitler in
Berchtesgaden aufsuchte; niemand wußte, was eigentlich ge-
spielt werde, aber in der jäh verstärkten Unterstützung Francos
durch die beiden Diktatoren erfuhr man hernach, daß Tatsäch-
liches beschlossen worden sei.

Italiens? ab esichnichtgebundenindertsche-
ch i f chen Frage, wird ferner behauptet. Das kann sein, und

zwar, weil der Duce die Tschechen nicht leichtsinnig opfern wird,
solange Hoffnung besteht, daß die Westmächte Prag wirklich
retten wollen. Ihm kann nur lieb sein, wenn Paris und Rom
den lieben Freund dort zurückbinden, wo er als unüberwind-
licher Konkurrent auftritt, auf dem Südostwege.

Die italienischen Ansprüche auf die „ b alk a -

nische Einflußsphäre", als Jugoslawen, Ungarn, Al-
banien und Bulgarien, seien dem Duce von Hitler garantiert
worden. „Nichts Gewisses weiß man nicht." Rumänien gehörte
demnach in die deutsche Zone und doch bereiten gerade
jetzt die Rumänen Hitlers Parteigänger Co d r e a nu von der
„Eisernen Garde" einen Hochverratsprozeß, der den Mann le-
benslang hinter Zuchthausmauern begraben wird.

In der Kolonienfrage soll der Duce Deutschland
geraten haben, sich zu mäßigen. So lauten die britisch-
französischen Wunschträume. Wenn aber Mussolini sozusagen

auf der ganzen Linie immer nur Mäßigung angeraten und da-

für im Donau-Balkangebiet alle Garantien für Italien einge-
marktet haben sollte, was würde er seinen germanischen Freun-
den in Wahrheit geboten haben? Denn daß der eine nur bremst
und dafür belohnt wird, reimt sich schlecht zur Dynamik der
Fascismen.

Für alle Nachbarn Mitteleuropas steht natürlich die
tschechische Frage im Vordergrund. Britische Be-
obachter wollen wissen, die zwei Diktatoren hätten einen Plan
zur „ K anto n i si eru n g " der Tscheche! ausgearbeitet
und würden ihn in naher Zukunft mit Vehemenz propagieren.
Deutsche, tschechische, flovakische, ungarische, ruthenische und ein

polnischer Kanton, alle zusammen ein Bundesstaat, und dieser
dezentralisierte Bundesstaat gleich wie die Schweiz mit der

„ewigen Neutralität" ausgestattet das scheint gerecht zu
sein. Weltpolitisch aber wäre die Folge der eindeutige deutsche

Sieg. Der „böhmisch-mährisch-slovakische neutrale Staat" könn-
te nicht mehr Rußlands und ebensowenig Frankreichs Verbün-
deter sein, müßte die „Kleine Entente" verlassen, stünde isoliert
da und würde von der Gnade seines einen Nachbarn abhängig,
von Deutschlands Gnade. Er würde nicht, wie die Schweiz, nach

Leutholds Wort, „von der Zwietracht mächtiger Nachbarn"
leben denn der wichtigste Nachbar umklammert das Haupt-
gebiet von drei Seiten mit furchtbar befestigten Grenzen und
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würde die „deutschen.Kantone" in Böhmen und Mähren als
offene Grenzprovinz behandeln.

Wenn heute Frankreich und England den
Tschechen raten, bis zur äußersten Grenze der
möglichen Zugeständnisse zu gehen, dann sind sie

nahe daran, die fascistischen Pläne einer solchen Kantonisierung
zu unterstützen. Daß sie damit die „Festung Böhmen" ohne
Schwertstreich ausliefern, scheint den Franzosen keine Bedenken
zu bereiten. Prag ist übrigens erstaunt über diese Ratschläge
aus dem Westen und kritisiert die Engländer, die nicht das
Recht hätten, allzugroße Konzessionen zu empfehlen, solange sie
keine Verpflichtungen zur Hilfe eingehen und sich mit vagen
Worten begnügen.

Es scheint, daß die Engländer den Tschechen ihre
Hilfsbereitschaft dadurch demonstrieren wollen, daß sie inBer-
lin mit einer dringlichen Demarche das britisch-
deutsche Gespräch über die Lösung des Problems einzuleiten
versuchen. Dieser Versuch bedeutet, daß man die tschechische zu
einer europäischen Verhandlungsfrage machen und die Deutschen
in solche Verhandlungen hineinziehen, also auf den Weg der
„Friedenslösung" manöverieren will. Auf die ersten britischen
Verhandlungsversuche hat man in Berlin mit geschicktem Aus-
weichen geantwortet. Die Initiative liege bei den Tschechen.
Man müsse abwarten, was Prag tun werde. So schroff, wie
die Einmischung in die österreichischen Händel abgelehnt wurde,
darf man in diesem Falle nicht ablehnen. Denn man darf nicht
behaupten, es gehe um eine „rein innerdeutsche" Angelegenheit.

Man möchte gern glauben, daß auch der Kantonisierungs-
vorschlug nicht von Mussolini ausgegangen, und daß er auch ge-
genüber derartigen Versuchen einer Eroberung der ganzen
Westtschechei auf derart geschickte, „friedliche" Art seine Brems-
versuche ansetzte. Ihm wie den Westmächten bedeutet die
deutsche Hegemonie, die mit einer Besetzung Prags vollendet
wäre, etwas Untragbares.

Man muß sich das alles überlegen, wenn man die gr 0 -

ßen Redender beid e n Führer richtig würdigen will.
Was besagt die „unwandelbare Freundschaft", was die Rede
vom endlichen Ausgleich Roms und Germaniens durch „ewige
Garantierung der ewigen Alpengrenze" schon? Die deut-
scheu Südtiroler haben in den letzten Wochen mit aller
Heftigkeit gegen Italien getobt, unter dem Hakenkreuzbanner
gegen die verhaßten „Welschen" demonstriert und einen An-
spruch angemeldet, den Hitler bestimmt nur verschieben, aber
nicht auf ewig begraben kann. —an—

Die Wahltage sind nun vorüber, und das friedliche Alltags-
leben hat wieder eingesetzt. Ist schon ein gewöhnlicher Samstag
in Bern allgemach zu einem bewegten Tage geworden, an dem
sich Pfader, Musiken der verschiedensten Gattungen, Turn- und
andere Verbände auf den Straßen zeigen oder sich zu einer
Veranstaltung befummeln, und Scharen Menschen sich nach dem
Bahnhof begeben, um Reißaus vor der Großstadt zu nehmen,
so noch viel mehr an einem Wahlsamstag. Zu den Musiken und
Autos mit Plakaten und Wahlzetteln, die die Straßen durch-
ziehen, gesellen sich nunmehr auch Straßenredner, die sich na-
mentlich an die Jugend wenden. Von einem solchen Wahlen-
und Abstimmungsredner, der vor einem Schulhaus seine an-
eifernden Tiraden losließ, vernahmen wir von Zeit zu Zeit in
ostschweizerischem Dialekt gehaltene Aufforderungen an die

Berner, sich endlich einmal aufzuraffen!
Unter den Wahl- und Abstimmungskämpfen schien das

übrige Leben ersterben zu wollen. Und doch drängte die Iu-
gend nach ihrem Recht, und bot uns etwas vom allerliebsten,
das wir je gesehen, und zwar im Kasino, wo der „Schwyzer-
stärn" sein 25jähriges Jubiläum feierte. Was tat es, daß stellen-
weise eine Verulkung der Erwachsenen Platz griff! Es ist ganz
gesund zu erfahren, wie Kinderaugen unsere „Weltordnung"
ansehen. Wohl zum köstlichsten gehörte die Reise der Olympi-
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